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Zahlen sprechen!
II.

Betreten wir nun das Sanktuarium der Pester 
Chewra Kadisc-ha und sehen wir uns im Geiste die Auf- 
nähme neuer Mitglieder in den grossen und heiligen 
Bruderbund mit an. Beim Eintritte in den Prachtsaal der 
Chewra bleibt der Neuaufzunehmende angenehm über- 
rascht stehen. Die überreiche Dekoration mittelst alter, mit 
kunstvollen Gold- und Silberstickereien verzierter Vorhänge, 
welche bei passenden Gelegenheiten die heiligen Schreine 
der hauptstädtischen Tempel und Synagogen bedecken, 
verhüllen die Seitenwände des in dreifacher Beleuchtung 
erstrahlenden Saales, in welchem an den beiden Längs- 
Seiten Tische aulgestellt sind, an denen die Mitglieder der 
ständigen Aufnahmskommission, sowie die für einzelne 
Tage geladenen Herren Platz nehmen. Als besonderen 
Schmuck tragen diese Tische silberne Tempelgeräthe. An 
der Stirnseite des Saales endlich ist die von einem Bal- 
dachin überdachte Estrade errichtet ;und hier findet die 
eigentliche Aufnahme in schlichter und doch erhebender 
Weise statt. Dem Eintretenden blicken die hoheitsvollen 
Züge Sr. Majestät mild und freundlich entgegen. Das in 
einem kostbaren Rahmen befindliche Königsbild ist von i 
den Portraits der beiden unvergesslichen Präsidenten der 
Chewra Carl Reusz und Moses Ehrlich flankiert. : 
Unter dieser Gemäldegruppe haben folgende Persönlich- ' 
keiten Platz genommen. Obenan der wackere Präsident ‘ 
der Chewra Kadischa Jak. Boschan, genannt der Un- 
ermüdliche, da er den Präsidentensitz stets nur auf einige j 
Minuten verliess; (während dieser kurzen Pausen vertrat ; 
ihn der Vizepräsident Eduard Fleischmann.) Zur' 
Rechten des Präsidenten sass der Vorsteher der Kasse i 
Emanuel J. Weisz, und der Vorsteher Julius Adler, zu | 
seiner Linken sass der tüchtige Sekretär und Anwalt I 
Dr. Franz Mezey, dann der Präsident der Pester israel. 1 
Religionsgemeinde, Hofrath Sigmund Koh ner und in I 
dessen Abwesenheit die Gemeindevorsteher Ludwig Adler I 
und Louis Baumgarten. Als Schriftführer fungierten ן 
Vorsteher Konsul Emerich Birnbaum, Michael Gold- 
mann, Berthold Klein und Moriz R 0 s e n b e rg. Unter 
den 25 Referenten haben sich am meisten bemüht: Philipp ' 
Back, Samuel Eisler, Heinrich Fa n10. Armin Fröh- ' 

lieh, Sigmund Herzfeld, Direktor Arnold Kohn 
Mayer Lichtschein, Moriz Mandel und Alexander 
T s u k.

Von den Mitgliedern der grossen Aufnahmscommis- 
sion erwähnen wir den Vizepräsidenten und Schulvorste- 
her kön. Rath Dr. Philipp Weinmann, den Präsiden- 
ten der Wohlihäligkeitssektion der Gem.inde Sigmund L. 
Breitner und Max Grünbaum, Magnatenhausmitglied 
Alexander Hatvany-Deutsch de Hatvan, General- 
rath Alexander Deutsch de Haiom, Ministerialrath Bern- 
hard Grünwald, August Kühner, Universitätsdozent 
Dr. Max Schächter, Adolf Sternthal, Ludw. Wolf- 
ner, Dr. Wilhelm Grauer, Dr. Emil Farkas, Schul- 
direktor Nathan Ha 1 äsz, Rabb. Dr. Julius Weiss bürg 
und Dr. Philipp Klein. Präsident Jacob Boschan 
eröffnete in schöner Rede die diesjährige Aufnahme.

Einem alten Gebrauche gemäss wird die Aufnahme 
stets mit einem Talmudgelehrten eröffnet. Diesmal war 
es der Synagogenrabbiner Moses Feldmann, welcher 
als Erster und ad honores aufgenommen wurde. Feld- 
mann hielt eine geist- und gehaltvolle Rede, in welcher 
er die hehren Werke der Chewra in beredten Worten 
pries. Redner dankte aus voller Seele für die ihn ehrende 
Auszeichnung, welche ihn mit Stolz erfüllt, und flehte 
Gottes Segen auf den Heiligen Verein und alle seine 
Mitgliedern herab. Begeisternde Eljenrufe folgten der 
wirkungsvollen Rede F e 1 d m a n n’s. Kaum war der Jubel 
verrauscht, gab’s wieder eine seltene, wirklich freudig 
ergreifende Scene. Ein Dreikäsehoch, der vierjährige Knabe 
Paul des Kaufmanns Josef Lust haus wurde im weis- 
sen Kleide in den Saal gebracht, daselbst auf den Tisch 
vor den Präsidenten gestellt, um aufgenommen zu werden. 
Das putzige Knäblein war daher der Zweite. Und so gings 
fort. Hervorragende Männer hielten bei ihrer Aufnahme 
passende Ansprachen. Der Tausendste und der Zweitau- 
sendste wurde ebenfalls mit besonderer Feierlichkeit und 
ad honores aufgenommen.

Bei der Aufnahme zeigte sich das demokratische 
Prinzip der Chewra im strahlendsten Lichte. Hier gilt vor 
Allem das Wort von der Gleichheit und Brüderlichkeit. 
Und fürwahr, es war herzerhebend und herzerfreuend zu 
sehen, wie die höchsten Herren unserer Gemeinde und 
unserer Gesellschaft als Magnatenhausmitglieder und Hof- 
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räthe den aufgenommenen Hausmeistern, Hausirem, Fiaker- 
und Konfortabeikutschern, sowie den Taglöhnern die Hände 
reichten, ihnen gratulierten und ihnen zuriefen: ״Ochino 
ato!“ (Unser Bruder bist du) ...

Trotzdem die Jahresgebühr eine für sämmtliche Mit- 
glieder der Chewra Kadischa vollkommen gleiche ist, sie 
beträgt 12 Kronen jährlich, ist die Aufnahmstaxe eine 
verschiedene und wird von Fall zu Fall von der Aufnahms- 
Commission festgesetzt. Als Norm gilt jedoch 36 Kronen 
als das Minimalste und 1000 Kronen, als das Maximum der 
Aufnahmsgebühr. (Die kleinste Taxe zahlten 603, die 
höchste Gebühr zahlten blos 3.) Es zahlten von 36 bis 
100 Kronen 1622; über 100 bis 200 Kronen 300; über 
200 bis 300 Kronen 34; über 300—400 Kronen 17; über 
 Kronen 4; 600 Kronen 7; 800 Kronen 3 und ־ 400500
1000 Kronen 3 Personen. Im Durchschnitt zahlte eine 
Person 84 Kronen.

Unter den Neuaufgenommenen befanden sich 10 
Adelige. Alle Stände und Berufsarten waren vertreten. 
Wir nennen blos die Hervorragendsten: den Präsidenten 
der ״Alliance Israelite Universelle“ Joseph Hatvany- 
Deutsch de Hatvan, den Architekten Julius Ullmann 
de Ereny, den Oberinspektor der Budapester Strassenbahn 
Karl Gäl, den l önigl. ungarischen Staatsanwalt Dr. Lud- 
wig Gruber, den Universitätsdozenten Dr. Sam. Stern, 
den Bildhauer Eduard '1' e 11 s c 11, den Sekretär der hiesigen 
Gemeinde Dr. Julius G ä b o r. den Reichtagsabgeordneten 
Dr. Wilhelm Väzsonyi, den kön. Staatsanwalt Dr. Ju- 
lius P a t a k i, den Bildhauer Julius Donath den llonved- 
liauptmann Moriz Varga, den köniel. Richter Joseph 
Erd ös, den Schauspieler Izsö Gyöngyi, den Sekretär 
der D. D. S. G. Dr. Karl Barna, den Sozialistenfühler 
Dr. Sigmund Csillag, den Bankdirektor Dr. Ludwig 
Hödosi, den Obeiinspektor des Land!s-Sanilätsrathes 
Dr. Edmund Fran k, den Direktor der Ung. Fluss Dampf■ 
schiff Gesellschaft Dr. Moriz Domonyi de Domony, den 
kön. Tafelriehter Dr. Ignaz Devay, den Finanzsekretär 
und Urnveisitäisdozenten Dr. Emanuel Somogyi, den 
Richter amkönigl. Gerichtshöfe Dr. Bela Gallia, den | 
Bildhauer Eduard Kal lös, und den Architekten Bela I 
Leitersdor fer.

Von einer interessanten Episode, die sich während j 
der Aufnahme abspieite, wollen wir belichten. Der haupt- 
städtische Agent Adolf Reiner erlegte die für ihn he- 
stimmte Aufnahmsgebühr von 600 Kronen, spendete noch 
für das Aherversorgnungshaus, sowie für die Angestellten 
der Chewra angemessene Beträge und gab dann folgende j 
Erklärung ab: ״Um meine Sympathie für den so human j 
wirkenden Verein, dessen Mitglied zu sein mich mit Stolz 
erfüllt, zu bezeugen, verpflichte ich mich freiwillig und 
aus eigenem Antriebe der Chewra Kadischa durch fünf [ 
Jahre eine Jahresgebühr von 200 Kronen pro anno zu bezah- ■ 
len.״ Begeisternde Eljenrufe folgten dieser hochherzigen 
Ennunziation.

Während der Aufnahme gab’s auch eine kleine, so- 
zusagen häusliche Feier. Der überaus erfindungsreiche 
Direktor Arnold Kohn, regte im Kreise der Referenten I 
die schöne Idee an, das Präsidium durch eine sinnige 
Aufmerksamkeit angenehm zu überraschen und demselben 
für dessen mustergillige Wirksamkeit den wohlverdienten 
Dank in angemessener Weise abzustatten. K 011 n’s An- 
trag fand ungetheilten Beifall und man schritt sofort zur 
Ausführung. Die Referenten liessen auf ihre Kosten für 
diePräsidententribune eine prächtige, bordeaurothe Plüsch- 
decke anfertigen, die in herrlicher Goldstickerei die vom 
Kantor Keller verfasste \\ idmung in hebräischer Sprache, 

ferner die Namen der beiden Präsidenten, der Vorsteher, 
des Sekretärs und der Referenten mit hebräischen Leitern 
aufweist. Eine halbe Stunde vor Beginn der Aufnahms- 
zeit hatten sieh die Referenten vollzählig eingefunden und 
auf der Estrade platzgenommen. Das Präsidium, der Vor- 
stand und Dr. .\iezey wurden feierlichst eingeholt und 
mit nicht endendem .Jubel freudigst begrüsst. Moriz M a n d 1 
hielt die Begrüssungsansprache, worauf Präsident Boschan 
sowohl im eigenen, wie int Namen seiner Kollegen tiefge- 
rührt dankte. Nun hielt Direktor Arnold Kohn die 
gedankenreiche Festrede, die stürmisch akklamirt wurde. 
Zum Schlüsse ergriff Dr. Franz Mezey das Wort, das 
ihm meisterlich zu Gebote steht. Redner war aber von 
der spontanen Ovation derart überwältigt, dass sich seine 
Augen mit Thränen füllten und er anfangs fast nicht zu 
sprechen vermochte- Stürmische Eljen’s lohnten die schöne 
Leistung Dr. Mezey’s. Die Prachtdecke bildet nun die 
ehrendste Erinnerung an das lobenswerthe Wirken der- 
jenigen Männer, denen das überaus glänzende Resuliat der 
diesjährigen Aufnahme in erster Reihe zu verdanken ist. 
Mögen wir sie alle, alle in drei Jahren bei der nächsten 
Aufnahme wiederfinden 1 . . .

Für den 18. Januar 6 Uhr Abends war der Schluss 
der Aufnahme anberaumt und trotzdem noch viele Auf- 
nahmsbewerber der Aufnahme harrten, musste die fest- 
gesetzte Sehlussstunde eingehalten werden. Die Zurück- 
gebliebenen müssen sich nun drei Jahre lang gedulden. 
Den Schluss der Aufnahme bildete die Gratisaufnahme 
29 armer, aber würdiger Leute in den Chewrabund. Und 
nun begann die Schlussfeierlichkeit. Der geräumige Saal war 
mittlerweile zum Erdrücken voll geworden, doch wurde dies 
geduldig ertragen in dem Bewusstsein, dass man auch zu- 
gegen gewesen, dass man Zeuge dieser einzigartigen Feier 
sein konnte. Äusser den Deputationen der Altofner, Ofner 
und Neupester Israelitengemeinden und Chewra Kadiseha’s 
waren in buntem Gemisch alle Kreise der hiesigen Gesell- 
schäft vertreten. Wir bemerkten Rabbinen, Professoren, 
Gelehrte, Magnaten, Abgeordnete, Hofräthe, Kurial- und 
Tafellichter, Akademiker. Dichter, Künstler und die Som- 
nitäten der Finanz- und Handelswelt. Dr. Franz Mezey 
verkündete unter andächtiger Stille der Anwesenden das 
wahrhaft überraschende Resultat der soeben beendeten 
Aufnahme,worauf Präsident Jacob Boschan die Schluss- 
rede hielt. Mit gehobenor Seele wirft Redner einen Rück- 
blick auf die eben verlaufene Festzett der Chewra Kadischa, 
welche ihr zur höchsten Ehre gereicht. Es freue ihn un- 
endlich sich überzeugt zu haben, dass der religiöse Sinn 
der Bester Israeliten immer mehr und mehr sich festiget 
und immer mächtiger und kräftiger in die Erscheinung 
tritt. Zum Schlüsse gab der Präsident namens des ge- 
sammten Verwaltungskörpers der Chewra Kadischa das 
feierliche Versprechen, dass solange Gottes Wille es zu• 
lässt und das Vertrauen der Gemeindemitglieder unver- 
ändert sich ihnen zuwendet, jeder Einzelne sich bestreben 
werde, die übernommenen Pflichten gewissenhaft zu er- 
füllen, und den Idealen des Judenthums, unter denen an 
allererster Stille die werkthätige Menschenliebe steht, 
gerecht zu werden. Nun wandte sich der Präsident an den 
hochverdienten Präsidenten Hofrath Sigmund Kühner, 
dem er ganz besonders für die wirkungs und erfolgreiche 
Betheiligung an der Aufnahme dankte, was in vollem 
Masse mit Worten gar nicht zur Genüge geschehen kann. 
Auch dem Autnahmscomile, sowie jedem Einzelnen der 
zum Gelingen des grossen Werkes beigetragen, dankte der 
Präsident und e. bat sich auch für die Folge im Interesse 
des humanen, ja man kann füglich sagen, des heiligen 
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Zweckes, deren weitere Mithilfe. Zu Dr. Franz Mezey 
gewendet, welcher sich von seinem Sitze erhob, sagte der 
Präsident ungefähr das Folgende : ״Und nun wende ich mich 
an meinen lieben, treuen Mitarbeiter. Ich sage Ihnen in 
meinem und im Namen meiner Vorstandskollegen für 
Ihre unschätzbaren Thaten, wodurch Sie unseren heiligen 
Verein auf seine heutige Höhe zu erheben mitgeholfen 
haben, hier besten Dank. Gott erhalte Sie auch fernerhin 
als das was Sie bisher gewesen : als die starke Säule der 
Chewra Kadischa!“ (Langanhaltende Eljenrufe und leb- 
haftes Händeklatschen.)

Hofrath Sigmund Kohner nahm nun das Wort. 
In längerer, höchst beifällig aufgenommener Rede bemerkte 
er, dass er in seiner Eigenschaft als Präsident der Pester 
isr. Religionsgemeinde nun schon zum vierten Male einer 
solch’ herzerhebenden Feier anwohnen könne und jedes- 
mal nimmt er mit stolzer Befriedigung wahr, dass die 
immer grössere Zahl der neuen Mitglieder zur Vermehrung 
und zum raschen Aufblühen unserer Gemeinde Wesent- 
liebes beiträgt. Und um so grössere Freude erfüllt sein 
Herz, weil trotz der ungünstigen politischen und wirth- 
schaftlichen Lage, die eben abgelaufene Aufnahme ein so 
günstiges Resultat ergeben, wie solches Niemand zu er- 
warten gewagt hätte. Mehr als 20(10 Mitglieder sind der 
Chewra neu zugeführt, worden, eine Zahl von so imposan- 
ter Höhe, die mächtiger und eindringlicher spricht, als es 
welche Beschreibung immer zu thun vermöchte, und das 
werthvollste Zeugniss dafür ablegt, welch mächtige An- 
ziehungskraft der Heilige Verein ausübt. dessen nicht 
genug zu belobende, segenreiche Wirksamkeit dieses fast 
wunderbare Resultat ermöglichte. Mit Freuden klammert 
sich Hofrath Kohner daher an die sieh ihm darbietende 
Gelegenheit und erfüllt gleichzeitig eine heilige Pflicht, 
wenn er mit der ganzen Wärme seines Herzens den Dank 
unserer Gemeinde verdolmetscht. Seinen speziellen Dank 
stattete er ab dem vielverdienten Präsidenten Jacob 
Bose hau, der Vereins leitung und der Aufnahmscomis- 
sion. Dank und Anerkennung liess Hofrath K 0 h n e 1־ auch 
dem ausgezeichneten Chewra-Anwalle und Sekretär Dr. 
Franz Mezey zutheil werden, dessen erhabener Geist 
das Wirken des Vereines durchweht und der durch seine 
grossen Thaten und Menschenkenntniss den grossen Er- 
folg sichert. Der Beifall, das Händeklatschen und die 
Eljenrufe wollten lange kein Ende nehmen. Als es wieder 
ruhig geworden hielt Rabbiner Dr. Samuel Kohn, als 
berufener Faktor die eigentliche Festrede. Der hervorra- 
gende Kanzelredner besitzt vor Allem feinen Takt und 
war nicht überschwänglich. Er würdigte vom religiösen 
Standpunkte die Wichtigkeit der Rolle, welche die Chewra 
Kadischa im Leben Israels spielt. Nach einem Gebete 
schloss der gelehrte Rabbi seine gedankenreiche Rede, 
wemit auch die unvergleichliche Feier endete.

D. H. Spitzer.

Das Andenken eines Philantropen.
Der israelitische Landes-Lehrerverein ergriff anläss- 

lieh der ersten Jahreswende des Ablebens Ignaz Ritter 
v. Wechselntan’s die Gelegenheit, seiner Dankbarkeit 
Ausdruck zu verleihen dem grossen Menschenfreunde 
gegenüber, der in seinem Testament die Lehrer mit einem 
Legate von zwei Millionen Kronen bedacht hat. Zu der 
schönen Feier, die am 31• Januar um 11 Uhr Vormittags 
im Festsaale der Pester israelitischen Kultusgemeinde ab- 
gehalten wurde, war ein zahlreiches und distinguirtes 
Publikum erschienen, darunter der stellvertretende ;Staats־ 

Sekretär Dr. Victor Molnar als Vertreter des Kultusminis- 
teriums, Schulinspektor Dr. Karl Veredy, Hofrath Sigmund 
Kohner, Präsident der Bester israelitischen Kultusgemeinde, 
kön. Notar Dr. Philipp Weinmann Magistratsnotär Dr. 
Franz Deii, Präparandiedirektor Dr. Joseph Bänöczy, 
Schulinspektor Dr. Bernhard Munkäcsi, die Professoren 
Dr. Barier, u. A., als Delegirter des Landesausschusses der 
ungarischen Lehrer Direktor Dr. Joseph Gööz.

Nach einem von Prof. Julins J. Major in Musik ge- 
setzten und vom Gesangverein der isr. Lehrerpräparandie 
vorgetragenen Gebete begrüsste der Präsident des israel. 
Lehrervereins Julius Kornfeld die Anwesenden und dankte 
denselben für ihr zahlreiches Erscheinen. Als Festredner 
fungierte Bürgerschulprofessor Rudolf Bärd. Das inensch- 
liehe Elend — so führte Redner aus — könne aus den 
Sparpfennigen der mittleren Kiassen nicht gelindert, 
geschweige denn beseitigt werden. Doch habe es,
dies sei zur Ehre der Menschheit gesagt, unter den oberen 
Zehntausend stets hochsinnige Leute gegeben, die sich 
als wahre Heroen der Wohlthätigkeit erwiesen. Einer der 
Edelstgesinnten sei Ignaz Wechselmann gewesen, der 
seine Gaben den Stiefkindern der Gesellschaft, den Blin- 
den und den Lehrern, widmete. Er sah die dürftige Stel- 
lung derjenigen Leute, die sich dem edlen Berufe der 
Kindererziehung widmen; er, der die wirthschaftlichen 
Verhältnisse mit grossem Scharfsinn beobachtete, merkte, 
von welch traurigen Folgen es begleitet sei, wenn die 
Lehrerschaft, die einer der stärksten Pfeiler im Gebäude 

[ dar Kultur ist, nicht aus ihrer unerträglichen Lage befreit 
j werde. Als nun der Lehrerverein ein Memorandum aus- 

arbeiten liess, in welchem das Elend der unversorgten 
Witwen und Waisen der Lehrer geschildert wurde, war 
Wechselmann der Erste, der eine grössere Summe spen- 

j dete und hiedurch den Grund zu dem Waisen und Witwen- 
■ fonds der ungarisch.-isr. Lehrerschaft legte, welche er in 
1 seinem Nachlasse dann so reichlich bedachte. Die Lehrer- 
j schäft werde ihn stets als ihren grössten Wohlthäter 

betrachten. Das Audiiorium nahm die schöne Gedenkrede 
mit grossem Beifall auf.

In einer kurzen, schwungvollen Bede pries sodann 
Bürgerschuldirektor Dr. Joseph Goöz im Namen des 
Landesausschusses der ungarischen Lehrer und des Eötvös- 
Kollegiums das Andenken des Pi ilantropen. Dann trug 
Gymnasialprofessor Dr. Karl Sebestyen sein, den Manen 
Wechselmann’s gewidmetes Festgedicht vor. Stürmischer 

 Beifall lohnte dem Dichter für seine gedankenreichen ן
I Strofen. Nach der Absingung des von Professor Major 
 vertonten 47. Psalms las Vizepräsident Philipp Csukäsi ׳

die vom Ausschüsse des Vereins zur Verewigung Ritter 
v. Wichse mann’s gestellten Anträge. Zum Schlüsse wurde 
der Hymnus gesungen.

Noch ergriff Ministerialrath Dr. Victor Molnär das 
Wort. Er sei gern dem Auftrage des Kultusministers 

i Berzeviczy gefolgt, denselben bei dieser pietätvollen Feier 
I zu vertreten. Er forderte die Lehrer auf, das Andenken 
| des grossen Wohltäters stets in Ehren zu halten Die 
| schöne Feier war um halb 1 Uhr zu Ende.

Chronik.
*,*  I’ersoiinliiacliiichten. Herr Jacob B o s c 11 a n, Präsi- 

dent der Pester Chewra Kadischa und Herr Dr. Franz 
Mezey, der Sekretär und Anwalt dieser Vereinigung 
haben sich dieser Tage nach Abbazia begeben, allwo die 
selben einige Wochen zu verbleiben gedenken. Nach den 
aussergewöhnlichen Leistungen der beiden Herrn während 
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der jüngsten Aufnahme ist eine Erholung nicht nur drin- 
dend geboten, sondern ihnen auch aus vollem Herzen zu 
gönnen. Mögen sie gekräftigt wiederkehren, um ihrem 
schweren und verantwortungsreichen JAmte so erfolgreich, 
wie bisher vorstehen zu können.

/, Alexander Dallos, hauptstädt. Schulprofessor hat 
sich mit dem liebenswürdigen und hochgebildeten Frl. 
Margit, Tochter des angesehenen Advokaten Dr. H. 
Mayer in Liptö-Szt-Miklös verlobt.

Dr. Arnold Kiss, der geniale Oberrabb. der Ofner 
Gemeinde und Dr. Edelstein hielten am 2. d. M. in 
der Ung. Isr. Literatur-Ges. am selben Abend ihre Vor- 
lesungen. Der grosse Gemeindesaal war zum Erdrücken 
voll und Alles lauschte den interessanten Darbietungen. 
Dr. Edelstein las über die Trennung des Christenthums 
vom Judenthume und behandelte die Epoche von der 
Entstehung des Ersteren bis zu seinem vierhundertjähri- 
gen Bestände. Die Arbeit zeugt vom Fleisse, den der Ver- 
fasser auf sie verwendete, doch hätten wir gewünscht, 
dass der junge Rabbi sich doch darin von einem pro- 
testantischen Theologen unterschieden hätte, dass er nicht 
jedes Wort der Evangelien mit felsenfestem Vertrauen zi- 
tirt hätte, sondern mit den Ergebnissen der diesbezügli- 
chen Forschungen jüdischer und christlicher Gelehrten 
einige Vertrautheit gezeigt hätte.

Dann muss es auch peinlich berühren, einen Rabbi 
fortwährend das .,Neue Testament“ erwähnen hören. Wir 
kennen kein ״Altes Testament“, denn wie sagt doch Heine 
.Unser Gott ist nicht gestorben“. Wahrlich wir werden 
uns sehr freuen, so wir bemerken werden, dass Dr. Edel- 
stein von den Glaubenslehren des Judenthums so fest und 
unentwegt überzeugt ist, wie von der historischen Wahr- 
heit (wir meinen keineswegs die religiöse) des Evangeliums.

Wären nicht die geistvollen Sätze der Einleitung, 
wahrlich jeder protestantische Theologe könnte die Vor- 
Iesung ebenso gut gehalten haben. Hat sich doch Luther 
selbst z. B. für die Heiligung des Sabbaths, statt des 
Sonntags ausgesprochen. Während ein Abbe Loysy nach- 
weist, dass das Ev. Johanni mindestens 100 Jahre nach 
der üblichen Zeitrechnung verfasst und tendenziös gruppirt 
ist, nimmt Dr. Edelstein den Evangelisten ohneweiters für 
einen Zeitgenossen und Jünger .Jesus an, statt dass er 
sich die Ueberzeugung verschafft hätte, ob Letzterer über- 
haupt gelebt hat, worüber doch, wie bekannt, kein einziger 
stichhältiger Beweis vorliegt. Denn die Evangelisten wer- 
den schon längst nicht dafür angenommen.

Dr. Arnold Kiss riss die Anwesenden durch sein 
herrliches Gedicht ״Echod“ zu förmlichen Beifallsstürmen 
hin. Wir behalten uns vor darauf nächstens, da es, nun 
gedruckt erschienen ist, zurückzukommen und die hervor- 
ragenden Schönheiten desselben eingehend zu beleuch- 
ten. Dr. Kiss vollzieht mit diesen seinen Dichtungen 
eine förmliche Mission, denn er begeistert und entflammt 
für das Judenthum. Möge ihm das noch gar oft gelingen

♦**  Karl Emil Franzos, der grosse Romancier, der 
Verfasser der ״Juden von Barnow“ der ״Judith Trach- 
tenberg“ und anderer Meisterwerke, der das Wesen der 
Juden so wohl verstand und dazu so viel Liebe für das 
Judenthum und so viel Muth und Begabung hatte dessen 
böswillige und verlogene Feinde zu geisseln, ist dieser 
Tage gestorben. Die deutsche Literatur, der er ein Mehrer 
war, hat viel in ihm verloren, und auch wir, zu denen er 
so treu hielt, sind verpflichtet sein Andenken hoch in 
Ehren zu halten.

Er gereichte Israel zum Ruhme, der Menscheit, für 
deren hehre Ideale er stets mannhaft eingetreten, zur Zierde.

*,*  Samuel Münz, der sich während 37 Jahre als 
Vorsteher der Pester Chewra Kadischa und der Gemeinde 
hervorragende Verdienste erworben hatte, wurde unter 
Betheiligung hervorragender Mitglieder der erwähnten 
Körperschaften dieser Tage zu Grabe getragen. Sein wohl- 
thätiger Sinn und seine Frömmigkeit waren bekannt, und 
sein Hintritt bedeutet einen grossen Verlust, das bewies 
auch die allgemeine Theilnahme, die sein Tod hervorrief. 
Sein Andenken wird ein gesegnetes sein.

*,*  Finanzminister Lukäcs erlies in Angelegenheit 
der israelitischen Trafikanten eine Verordnung, die von 
diesen als ein schwerer Schlag empfunden wurde. Laut 
dieser Verordnung waren die jüdischen Trafikanten 
genöthigt, den Haupteingang ihrer Läden, also auch den 
Laden selbst offen zu halten, was die Trafikanten mit 
ihrem religiösen Gewissen nicht vereinbaren konnten. 
Gleich nach Erscheinen dieser Verordnung leiteten die 
israelitischen Kleintrafikanten eine Laudesbewegung ein, 
welche die Anerkennung der Samstagruhe seitens des 
Finanzministeriums bezweckte. Auf nachdrückliches Be- 
treiben der Betheiligten entschloss sich nunmehr Finanz- 
minister Lukäcs, Abhilfe zu schaffen. Zu diesem Behufe 
hat er sub Zahl 8253 am 28. Jänner eine Zirkularverord- 
nung an die Finanzdirektion erlassen, welche die nach- 
folgenden Bestimmungen enthält: All jene israel. Trafi- 
kantenten, die ihre Trafiklizenzen vor dem 1. Oktober 1902 
erlangt haben, dürfen von nun an ihre Trafiken an Samsta- 
gen unter den bisherigen Modalitäten geschlossen halten.

*** Max Liebermann, der grosse Berliner Künstler, 
äusserte sich jüngst wie folgt : Ich halte die Vermen- 
gung anderer Rassen mit der jüdischen für nachtheilig. 
Notabene: ich meine für die Juden. Ich bin Jude, 
und bin stolz darauf, rass en reiner Jude zu 
sein. Ich glaube, die jüdische Rasse verliert ihre guten 
Eigenschaften, wenn sie sich mit anderen vermischt. 
Die beiden verschiedenen Hälften ergeben nie ein har- 
monisches Ganze. In der Kunst wenigstens waren nur 
rassenreine Jnden schöpferisch wahrhaft bedeutend. Den- 
ken Sie an Israels beispielsweise.

*,*  ,.Die Welt“ schreibt: Dr. Herzl weilt gegen- 
wärtig in Italien. Unser Präsident, in dessen Begleitung 
sich Dr. Felice Ravenna, Mitglied des grossen A.-C. für 
Italien, befindet, ist in Rom vom König Viktor Emanuel 
in Privataudienz empfangen worden. Nach der königlichen 
Audienz hatte Dr. Herzl auch mit dem Minister für aus- 
wärtige Angelegenheiten, Herrn Tittoni, eine Unterredung. 
Dr. Herzl wurde auch vom Papst und von Kardinal- 
Staatssekretär Merry del Val empfangen.

*** AVas ist ein Renegat wert? Die hiesige ״Sonn- 
und Montagszeitung“ kann davon ein Histörchen berich- 
ten, das ein gar seltsames Streiflicht auf eigenartige Zu- 
stände wirft: Dabei wäre es nicht einmal ein vollwertiger 
Renegat, um den sich der Abtpfarrer des 7. Bezirkes, 
Se. Hochwürden Herr Tötfalusy, so eifrig bemüht. Es 
handelte sich eben um einen 20jäl1rigen jungen Mann, 
der eine etwas bewegte konfessionelle Vergangenheit hin- 
ter sich hat. Geboren wurde derselbe als der natürliche 
Sohn einer christlichen Mutter und eines jüdischen Vaters. 
Im Sinne der bestehenden Gesetze folgen die ausserehe- 
lieh geborenen Kinder der Religion der Mutter und tragen 
ihren .Namen. So auch in diesem Falle. Das Kind wurde 
getauft, blieb aber in dem Hause seines Vaters, der es 
sehr lieb hatte und erzog. Kein Mensch dachte daran, 
dass der kleine Bela ein Christ sei, er wurde mit den 
anderen Kindern des Hauses erzogen, lernte mit ihnen, 
hielt und feierte mit ihnen die jüdischen Gebräuche und
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Festtage. Da starb seine Mutter — er war damals schon 
18 Jahre alt — und da kam es zu Tage, dass der Sohn 
eigentlich ein Christ sei. Er war aber als Jude erzogen, 
wollte ein Jude bleiben und trat schliesslich definitiv zum 
Judentum über. Inzwischen starb auch sein Vater. Einst 
ein wohlhabender Mann, war er im Laufe der Jahre zugrunde 
gegangen und hinterliess nichts. Der junge Mann sah sich 
nach einer Anstellung um, aber es gelang ihm bis zur 
Stunde nicht eine solche zu erhalten. Wir wissen nicht, 
woher der Pfarrer der Elisabethstadt von der Lage des 
jungen Mannes Kenntnis erhielt — vielleicht waren dessen 
Nachbarn so freundlich, über denselben Mitteilungen zu 
machen — genug, der Pfarrer Tötfalussy, dieser bekannte 
Proselytenmacher par excellence, liess den jungen Mann 
zu sich bescheiden, klärte ihn in beredter Weise darüber 
auf, dass er trotz seines Uebertrittes zum Judenthum, 
doch noch immer Christ geblieben, da nur die Taufe in 
umgekehrter Ordnung als Sakrament zu betrachten ist 
und dass es nur einer Formalität bedarf, wenn er wieder 
in den Schoss der allein seligmachenden Kirche zurück- 
tritt. Er sollte auch materiell seine Rechnung dabei finden, 
denn er erhält dann 1000 Kronen bar und eine Anstel 
lung in Gyulafehervär und auch die Reisespesen dorthin. 
Die 1000 Kronen sollen ihm in Gyulafehervär ausbezahlt 
werden usw. an der Kasse des Bischofs Grafen Mailath. 
Wenigstens weiss man jetzt, ■wer die Kosten der Töt- 
falusy'schen Bemühungen bezahlt hat und wie teuer der 
Herr Pfarrer eine gewonnene Seele taxiert• Es ist uns 
nicht bekannt, ob der junge Mann Jude geblieben, oder 
ob er bereits auf der Reise nach Gyulafehervär begriffen 
ist. — So weit der Bericht des Blattes, doch wir rechnen 
unwillkürlich, dass also die 900,000 Juden Ungarns für 
den Katholizismus 900 Millionen wert sind- Soll man da 
als Jude nicht hochmütig werden? Und doch fanden sich 
in 1901 blos 363 Juden zum Uebertritt zum katholischen 
Glauben bereit? also einer von 2500 Juden. Wie viel 
Katholiken man wohl für 1000 Kronen bekehren könnte?

*,*  Joseph Israels, der !׳rosse holländische Maler, 
beging am 28. Januar seinen 80■ Geburtstag. Anfänglich, 
als Schüler Kruseman’s, später Picots und Delacroix’, 
widmete sich der junge Amsterdamer Künstler der grossen 
Historie, ohne jedoch damit irgendwie aus dem Kreise 
seiner Altersgenossen hervorzustechen. Seine künstlerische 
Wandlung hat ihm ein Umstand gebracht, der ihn aus 
seiner Carriere ganz herauszuwerfen drohte: eine Krank- 
heit, die ihn äusser Kontakt mit den Kunstgenossen 
brachte und ihn zwang, in der Einsamkeit eines Fischer- 
dorfes Genesung zu suchen. Dort lernte er. unbeirrt von 
Kunsttraditionen und den im Schwange befindlichen Kunst- 
manieren und Gepflogenheiten sehen, dort ging ihm eine 
neue Welt auf, in welche er sich bald mit voller Seele 
versenkte. Das Meer, das arme Fischervolk, das an seinen 
Gestaden lebte, in der Folge das dürftige und bescheidene 
Leben der Kleinbürger in den holländischen Städten er- 
schlossen ihm ihre Poesie und ihren reichen malerischen 
Inhalt und mit einem Schlage hatte sich Israels ein neues 
Kunstgebiet erschlossen, auf dem er seither viele Nach- 
folger gefunden hat. Er selbst aber schreitet trotz seines 
hohen Alters noch Alien voran und er schafft heute noch 
mit der alten Kraft und Sicherheit und sein Atelier im 
Haag ist ein Wallfahrtsort für alle Freunde zeitgenössi- 
scher Kunst geworden. Sein Name prangt unter denen 
der grössten Maler Hollands im Fries des Treppenhauses 
im Rijksmuseum, und als er im Vorjahr nach London 
kam, wo in der New-Gallery eine Sonderausstellung seiner 
Werke statlfand, war er Gegenstand grosser Ovationen

der englischen Künstlerschaft. Bei uns ist Israel durch 
wiederholte Beschickung der Ausstellungen im Künstler- 
hause bekannt geworden und seine ״Netzstickerinen“, die 
Abendstunde — ein einen Karren ziehendes Paar, das in 
grauer Dämmerung durch die Dünen zieht _, die Strand- 
bilder sind sicher Vielen noch in bester Erinnerung. Auch 
als Schriftsteller hat sich Israels, der einer orthodox-jüdi- 
sehen Familie entstammt, durch einen an gesunden, geist- 
reichen Beobachtungen und treffenden kunslästhetischen 
Bemerkungen reichen Bericht über eine Reise nach 
Spanien hervorgethan.

Uebei• die Juden in Japan, das durch den ost- 
asiatischen Krieg wieder einmal die Oeffentlichkeit stark 
beschäftigt, erhalten jetzt verschiedene Blätter folgende 
sehr interessante Mitteilungen. Während wir mit Bestimmt- 
heit annahmen dürfen, dass in China schon in den 
frühesten Zeiten Juden gewohnt haben, die sich aber 1m 
Laufe der Zeit mit den Eingeborenen so vermischt haben, 
dass es jetzt schwer ist. sie herauszufinden, so haben 
wir dagegen über Ansiedelungen von Juden in Japan in 
früheren Zeiten nicht den geringsten Anhaltspunkt. Der 
Grund, dass fast gar keine Einwanderungen selbst aus 
den nächsten Nachbarländern in Japan stattgefunden 
haben, wird wahrscheinlich in der Lage des Landes zu 
suchen sein. Erst seitdem Forscher und Missionäre die 
Wege nach Japan ebneten, sind auch einzelne Juden ein- 
gewandert. Die ersten, deren Namen bekannt sind, kamen 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts nach Japan; diese 
waren englische Juden, welche in Folge der Geschäfts- 
Verbindung zwischen England und Japan dort hinkamen. 
Ein Mann aus der Familie Salomon war der erste, der 
grössere Geschäfte mit Japan machte, und später liess er 
sich dort ganz nieder und liess auch seine Bekannten und 
Verwandten zu sich kommen, stellte sie als Beamte in 
seinem Geschäfte an und bildete in seinem Hause ein 
eigenes Minjan. Äusser den englischen Juden finden 
wir jelzt auch einige französische Juden. In Tokio waren 
im Vorjahre circa 20 Familien, indessen haben sie keine 
eigene Gemeinde gegründet. Die meisten sind nicht reli- 
giös, und deshalb liegt ihnen nicht viel daran, eine Ge- 
meinde zu gründen, obwohl ihnen seitens der Regierung 
kein Hindernis in den Weg gelegt wurde. Denn seit 40 

1 Jahren sind alle gesetzlichen Unterschiede zwischen den 
Angehörigen der verschiedenen Religionen geschwunden. 
Zwar gibt es noch politische Ausnahmen für die Auslän- 
der, besonders in den Hafenstädten, doch in religiösen 

■ Fragen herrscht dort völlige Freiheit. Aber die Aufhebung 
I selbst dieser politischen Einschränkungen ist nur noch 

eine Frage der Zeit. In Tokio und Yokohama finden wir 
 ,gegenwärtig eine ansehnliche Zahl jüdischer Kaufleute ׳

die das Recht und auch die Mittel dazu haben, Gemein- 
I den zu gründen, aber der innere Trieb fehlt ihnen. Als 
I Ansiedlungsland für die Juden ist Japan nicht geeignet, 

weil das Land so klein ist, dass es kaum die Eingebore- 
I neu fassen kann. In der letzten Zeit hat Japan sich mehr 

der Industrie zugewandt und könnten daher jüdische Un- 
i ternehmer dort ein Arbeitsfeld finden ; aber es dürfte doch 

sehr schwer halten, den tüchtigen und auf der Höhe der 
Zeit stehenden Japanern Konkurrenz zu machen. Dagegen 
gibt es dort ein grosses Gebiet für Handeltreibende, und 
in den Grenzstädten, wie Korea otc. können auch jüdische 
Handwerker Beschäftigung finden. In Korea sind nur 
wenige Juden, welche in den letzten Jahren eingewandert 
sind. Auch in Söul gibt es einzelne Juden, aber in Folge 
der seit Jahren herrschenden Unruhen ist die Thätigkeit 

I dort gehemmt.“ a
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*.*  Ein Schulkamerad des deutschen Kaisers. Aus 
Frankfurt am Main wird berichtet: Der hiesige Lands- 
gerichisrath Dr. Siegfried Sommer ist zum Oberlandes 
gerichtsrath ernannt worden. Diese Ernennung wird viel 
besprochen, weil sie unter der Verwaltung des Justiz- 
mimsters Schönstedt die erste Beförderung eines Juden 
in ein höheres Richteramt ist. Dr. Sommer ist ein Schul- 
freund des Kaiser Wilhelm, mit dem er das Gymnasium 
in Kassel bis zur Matura durchgemacht hat. Der Kaiser 
verfehlt nie, wenn er nach Frankfurt oder in die Nähe 
kommt, den alten Schulkamaraden zu sich zu bescheiden 
und mit ihm zu plaudern. Erst im vergangenen Herbst 
hat Landesgerichtsrath Sommer eine für seine Stellung 
ungewöhnlich hohe Oldensauszeichnung erhalten.

,,Die Harfe d es Priesters."
Von Dr. Arnold Kiss.

Verlag v. Singer & Wolfner, eleg. geb. 3 K. 50 H.
Während wir uns in den uns vorliegenden Band, 

der die herrlichen Gedichte Morris Rosenfeld’s in der 
congenialen ungarischen Uebersetzung von Dr. Arnold 
Kiss, sowie dessen eigene lyrische Gedichte und unter 
anderem, das die tiefste Glaubensinnigkeit glühende Be- 
geisterung für das Judenthum athmende längere Poem 
 -Az Isten egy“ enthält, vertieften, und darüber nachdach״
ten, wie wir die zahlreichen Schönheiten desselben am 
besten kritisch beleuchten sollen, hat das grosse Publikum 
bereits die schlagendste Kritik geliefert, denn das Buch 
ist seither in 2. Auflage erschienen und ein Gedicht der 
Sammlung ist sogar in Musik gesetzt worden.

Wir freuen uns unendlich, dass das jüdische Publi- 
kum den Sinn für das Schöne, für aus jüdischem Gefühle 
und aus jüdischer Anschauung emporblühende Blumen 
der Phantasie, für aus religiösem Boden sprossende Empfin- 
düngen nicht gänzlich verloren hat; wir freuen uns, dass 
dem jüdischen Publikum mit diesem Werke ein Buch in 
die Hände kam, daraus ihm die ureigensten Ideale, für 
die wir ein Martyrium von Jahrtausenden ertragen haben, 
lebendig vor Augen treten. Und der rasche Absatz, den 
der Band gefunden, beweist es eklatant, dass das Bedürf- 
niss, ja wir möchten sagen ein Heisshunger nach derar- 
tiger Lektüre vorhanden ist, und dass es die Pflicht der 
berufenen Faktoren wäre, diesem Bedürfnisse entgegen zu 
kommen, ja es im Interesse unserer Glaubensgenossen- 
schäft zu nähren und je mehr anzuregen.

Haben wir es doch selbst vor Augen gehabt, wie 
zwei junge Mädchen, diese Gedichte [zur Hand nehmend, 
sie nicht mehr weglegten, bis sie sie nicht, bis zum Ver- 
löschen der Lampe zu Ende gelesen hatten, und das 
Leuchten in diesen jungen Augen, der Fluss der Begei- 
sterung, der von den jungen Lippen strömte, die warmen 
Empfindungen der Liebe und Hingebung für Israel, die 
in diesen empfänglichen Herzen erweckt wurden; die in 
jüdischer Richtung sich bewegenden, das Judenthum zum 
Gegenstände habenden, und die hierüber gehegte An- 
Behauung vertiefenden Gedanken, die sie anregte sind wohl 
die beste Kritik, die an der ״Harfe des Priesters“ geübt 
werden konnte, das wirksamste Lob, das wir darüber zu 
sagen vermögen.

Wir hegen die Ueberzeugung, dass dieser Vorgang 
sich in derselben Weise in jedem jüdischen Hause wieder- 
holte, wo das Interesse für das Judenthum noch nicht 
gänzlich erloschen ist.

1 Die herrlichen Gedichte Morris Rosenfeld’s, die das 
Leben eines jüdischen, aus der Heimat verbannten, zur 
geisttödtenden, den Körper zerstörenden Arbeit in den 
Schwitzbuden verdammten Mannes, den heissen Schmerz 
des Juden über die triste Gegenwart so ergreifend schil- 
dem, aber auch das jubelnde Hoffen, die Zukunftsideale 
eines wahren Juden so überzeugend zum Ausdrucke bringen, 
dass der Leser mit ihm weinen und mit ihm jubeln muss, 
die Poesien Arnold Kiss, deren Formvollendung und 
musikalische Sprache, deren Innigkeit jedes empfängliche 
Herz gefangen nehmen, machen diesen Band zu einem 
literarischen Ereignisse.

Dr. Arnold Kiss zeigt sich eben sowohl in den 
Uebersetzungen, wie in den eigenen Ergüssen seiner Muse 
als Meister des Wortes, der nicht nur in den Geist der 
Sprache eingedrungen ist, sondern auch seine Gedanken 

j und Gefühle in origineller Weise und fesselnd kundzu- 
.geben vermag ׳

Es sind zumeist lyrische Gedichte, und in manchen
I tritt noch ein gewisses Tasten zu Tage, aber die herrliche 

Dichtung ״Az Isten egy“ schafft jedem Leser Klarheit 
darüber, dass sein eigentliches Gebiet die poetische 
Erzählung ist.

Darin offenbart sich sein ureigenstes Talent; die 
Kraft seiner Sprache, die Anschaulichkeit der Beschrei- 
bung, die knappe und vorzügliche Charakteristik der 
Person, der entzückende Aufbau der Handlung, die span- 
nend und folgerichtig in raschem Tempo entwickelt wird, 
lassen Arnold Kiss schon jetzt als grossen Künstler 
erscheinen, dem auf diesem Gebiete noch mancher Lor- 
beer bestimmt ist und der weite jüdische Kreise zu 
begeistern und für das Judcnthum wieder zu gewinnen 
berufen scheint.

Wir enthalten uns diesmal dessen, Proben aus den 
Originalgedichten zu bringen, da wir uns einerseits vor- 
behalten das eine, oder Andere vollständig zu übersetzen, 
andererseits es für erwünscht halten, dass jedermann sich 
von dem Gesauten durch das Lesen seines eigenen 
Exemplares überzeuge.

Ehe wir schliessen, können wir es jedoch nicht 
unterlassen, mit Bezug auf den Erfolg d1e-.es Buches, wie 
so oft schon, darauf hinzuweisen, welch wohlthätigen Ein- 
floss die Schaffung einer jüdischen schöngeistigen Literatur 
in ungarischer Sprache auf unsere Jugend, namentlich 
auf unsere Mädchen und Frauen ausüben würde.

Sie, die dem Judenthume fast gänzlich entfremdet 
sind, können nur auf solche Weise dem Judenthume 
zurückgewonnen werden, wenn ihre Phantasie und ihr Herz 
eine dem entsprechende Nahrung erhält, wenn sie wahre 
jüdische Anschauungen, schöne jüdische Lebensführung, 
in Form einer fesselnden geschichtlichen oder sozialen 
Erzählung kennen lernen, wenn hiedurch, der auf jedem 
Blatte bald bewusst, bald unbewusst die Apologetik des 
Christenthums und seines Stifters betreibende, seichte, von 
christlicher Moral und Nächstenliebe faselnde Novellistik 
unserer Tage ein Gegengewicht geboten wird, da es un- 
möglich ist, sie gänzlich zu verdrängen.

Leider ist dies blos ein frommer Wunsch. Die Israel. 
Ungar. Literatur-Gesellschaft ist zu stolz, tun vom wissen- 
schaftlichen Kothurn herabzusteigen und dem Alltags- 
bedürfnisse der grossen Masse zu dienen, und doch ist sie 
der einzige Faktor, der hiezu berufen wäre, abgesehen 
davon, dass der materielle Erfolg dieses Zweiges ihr die 
Mittel an die Hand geben könnte, auch di׳• Herausgabe 
wissenschaftlicher Produkte intensiver zu pflegen.
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Es ist sehr schwer die Herrn zu einer Kraftentfal- 
tung zu bestimmen und doch müsste sie der Umstand, 
wie bcteilwillig sie die populären Vorlesungen Satiren, 
die sich eines grossen Zuspruches erfreuen, nachdenkiicii 
stimmen und ihnen als Fingerzeig dienen, auf welche 
Weise das Interesse geweckt und die grossen Massen 
gewonnen werden können. R. B.

Volkswirth.
— Ungarische Allgemeine Sparkasse-Aktiengesell- 

schäft. Die in der am 6. d. M. stattgefundenen Direktions- 
Sitzung festgestellte Bilanz ergibt folgernde Ziffern:

Aktiva : Kasse k 572.329.66; Wechsel k4,442 683 11; 
Kredit vereins - Wechsel K 541.120 49; Werthpapiere 
3.000.533,59; Effekten K 167.549; Vorschüsse K 4,641.835.10; 
Hypothekar-Darlehen K 4.278.674.22; Hypothekarschuld- 
ner im Konto-Korrent K 740 948 08; Debitoren und Ein- 
lagen K 360 315 86; Einrichtung, Kassen etc. gänzlich ab- 
geschrieben, zusammen K 23349 97767• — Passiva: 
Aktienkapital K 4.000.000; mit Eruägniss vom Jahre 
1994 ab K 3.000000 zusammen K 7,000.000; Reservefond 
K 653.775.—;Versorgungskasse der Beamten K 141.702.94; 
Einlagen K 10.452 214.49; Sicherstellungsfond K 43555.— ; 
Gründer-Kent״ I< 241 79; Coupons-Konto K 300.—; 
Pfandbriefe I< 3,226400.— ; Kreditoren K 401 514.28; 
zuiückbehaltene Beträge von Hypothekar-Darlehen 
K 1,925.862.92; transitorische Zinsen K 45.741 94; Rein- 
gewinn K 358 669 31, zusammen K 23.349.977.67• — Die 
Direktion wird Vorschlägen, von dem Reingewinn per 
K 358.669.31 dem Reservefond statt den statutarischen 
K 16.628.88 K 46.225 zuzuführen, wodurch sich derselbe 
auf K 700.000 erhöht, vom Institutshause K 21.287.79 ab- 
zuschreiben, den Coupon der im Umlauf belindltchen 
8000 Stück alten Aktien ä K 500 wie im Vorjahre mit 
30 Kronen per Stück (—6 Perzent), sowie denjenigen der 
im Umlauf befindlichen 1000 Stück Griinderscheine mit 
K 3.30 per Stück einzulösen und die verbleibenden 
K 21.224 54 auf neue Rechnung vorzutragen. Dem Dirck- 
tor Stellvertreter Herrn Bela Rüster wurde der Titel eines 
Direktors verliehen.

— Die Fester ״Victoria“ Dampfmnhle hielt am 15. 
d. M. unter Vorsitz des Barons Peter Herzog v. Csete 
ihre ordentliche Generalversammlung ab. Der Präsident wies 
daraufhin, dass gewisse Vereinigungen mehrerer Etablisse- 
mentsin eine kräftige Hand stau gefunden haben,dass aber die 
Schaffung derartiger Vereinigungen keiner anderen Absicht 
entstammen kann, als rationellere, sparsamere Betriebe 
zu schaffen. Wir stehen übrigens ferne von allen derar- 
tigen Bestrebungen. Aus dem vorliegenden Berichte ist 
ersichtlich, dass die Mühle ein befriedigendes Resultat 
erzielte. Dies haben die hervorragenden technischen Ein- 
richtungen, die grosse Sparsamkeit und die Ausnützung 
aller sich darbietenden Konjunkturen unter Ausschluss 
von Spekulationen bewirkt, wobei der Präsident es für 
seine angenehme Pflicht hält, der umsichtigen fachntän- 
nischen Leitung des leitenden Direktors, Herrn Emil 
B a c h e r zu gedenken. Die Bilanz weist nach Ausscheidung 
von 120,000 K. Werthabschreibung, 5000 K. Pauschal- 
honorar des Aufsichtsrathes und (>000 K. Dotation des 
Pensionsfonds einen Reingewinn 476,692 K. aus. Die 
Direkton beantragte, dem Amortisationsfonds eine äusser- 
ordentliche Dotation von 200.000 K. zuzuführen. Zu einer 
Dividende von 28 K. per Aktie 224,000 K. zu verwenden 
und 53,857 K. vorzutragen. Die Generalversammlung accep- 
tirte diese Anträge und nahm die üblichen Wahlen vor.

— Erster Mädchen-Ausstattungs-Verein a. G. Kinder- 
und Lebenversicherungs-Anstnlt. (Bud pest, VI.,Theresien- 
ring 40 42. Gegr md t 1863.

1111 .Mn 11! Dez ■1r er 11104 w11ni■ n V! :sieh ■rungs 
Anträge 1111 Betrage von Kr. 1848.400 emgeren-ni u״u 
neue Polizzen im Betrage von Kr. 1641.800 ausgestellt.

An versicherten Beträgen wurden 66 263 Kr. 79 H. 
ausbezahlt.

Diese Anstalt befasst sich mit Kinder- und Lebens- 
Versicherungen jeder Art zu den billigsten Prämiensätzen 
und vorteilhaftesten Bedingungen.

Die

Ungarisclie Landes-Central-Sparkasse
hält ihre

XXXII. ordentl. Generalversammlung 
atu 20. Februar 1904, Nachmittags 4 Uhr im Instituts- 

lokale (IV., Franz Deäkgasse Nr. 7, I. St.) ab.
TAGESORDNUNG.

1. Bericht der Direktion.
2. Vorlage der Rechnungsabschlüsse mit dem Be- 

richte des Aufsichtsrathes.
3. Feststellung der Bilanz und Beschlussfassung 

über die Verteilung und Auszahlung des Reingewinnes.
4. Wahl von zwei Direktionsmitgliedern.
Die Herren Aktionäre, welche an der Generalver- 

Sammlung theilnehmen wollen, haben ihre Aktien im 
Sinne des §. 23’) der Statuten bis längstens 17. Februar 
1• J. 12 Uhr Mittags bei der Institutskasse zu depo- 
nieren, wo ihnen auch die Bilanz zur Verfügung ge- 
stellt wird. Die Direktion.

*) 23. An der Generalversammlung können alle die- 
jenigen Aktionäre theilnehmen, welche 3 Tage vor Ab- 
haltung der Generalversammlung eine solche Aktie mit 
den nicht abgelaufenen Coupons bei dem Institute hinter- 
legen, welche mindestens zwei Monate vorher auf den 
Namen des Hinterlegers geschrieben wurde.

Geld ״viel“ Geld I
monatlich bis zu 500 fl. kann Jedermann ohne besondere 
Kenntnisse, leicht, ehrlich und kostenlos verdienen. — 
Senden Sie sofort Ihre Adresse unter E. 631 an die 
Annoncen-Abtheiiung des

.MERKUR“, Mannheim, Meerfeldstrasse Nr. 44״

|AUFERS LEIHBIBLIOTHEK
I Budapest, IV. Väczi-u. 19.

(Im Hofe).
Grösste Auswahl in ungarischen, deutschen, 

englischen und französischen Werken.
Leihgebühr Loco pro Monat 2 Kronen.
Für die Provinz für 10 Bde 3 K. 60 H.
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Ungarische Allgemeine Kreditbank.

Kudmachung.
Die p. t. stimmberechtigten Aktionäre der Ungarischen 

Allgemeinen Kreditbank werden fürDonnerstag, den 19. März 
1904, Vormittags 10 Uhr, zu der in Budapest im Lokale 
der Bank (V., Palatingasse 12) abzuhaltenden

eingeladen.

3.
4.

Gegenstände der Beratlmng:
1. Bericht der Direktion über die Geschäfte der Gesell- 

im Jahre l!'O3.
2 Rechnungslegung der Direktion über das Geschäftsjahr 

1903 nebst ihren Anträgen über die Feststellung und 
Verwendung des Gewinnes.
Bericht des Autsichtskomites.
Beschlussfassung hierüber und Ertheilung des Absolu- 
toriums für die Direktion und das Aufsichtskomite.

5. Wahl in den Direktionsrath.
6. Wahl in die l irektion.
7. Wahl des Aufsichtskomifäs und Feststellung der Ent- 

lohnung desselben.
Jeder Aktionär ist in der Generalversammlung zu einer 

Stimme für je zwanzig deponirte Aktien berechtigt.
Die stimmberechtigten Aktionäre werden hiemit ein- 

geladen, vierzehn Tage vor dem für die Versammlung 
festgesetzten Tage ihre Aktien samrnt Coupons in Buda- 
pest bei der Ungarischen Allgemeinen Kreditbank, in 
Wien bei der k. k. priv. Oesterreiehischen Kredit-Anstalt 
für Handel und Gewerbe, oder bei dem Bankhause 
S. M. von Rothschild zu hinterlegen.

Den Aktien sind arithmetisch geordnete, vom Ein- 
reicher eigenhändig gefertigte Verzeichnisse beizugeben, 
weiche in Budapest in zwei, in Wien in drei Exemplaren 
einzureichen sind.

Ein Exemplar der Verzeichnisse wird dem Deponen- 
ten mit der Empfangsbestätigung zurückgegeben. Nach 
der Generalversammlung werden die Aktien nur gegen 
Rückstellung dieses Verzeichnisses ausgefolgt.

Die Legitimationskarte wird in Budapest unmittelbar 
bei der Deponirung in Wien acht Tage vor der General- 
Versammlung eingebändigt.

Wünscht ein Aktionär sein Stimmrecht durch einen 
anderen stimmberechtigten Aktionär auszuüben, so hat er 
die betreffende Vollmacht auf der Rückseite der Legiti- 
mationskarte auszustellen und zu unterschreiben.

Die Bilanz wird sammt dem Berichte des Aufsichts- 
komites acht Tage vor der Generalversammlung in Buda- 

Wien bei der k. k. 
Gewerbe und beim 
zur Verfügung der

pest im Lokale der Gesellschaft, in 
priv. Kredit-Anstalt für Handel und 
Bank hause S. M. von Rothschild 
p. t. Aktionäre gestellt.

Budapest, im Februar 1904. Die Direktion

EigODthumerin : Witwe Dr. Ign. W. Hak. Druck v. Bam. Markus Budapest. Für die Redaktion verantwortl. Dr. 11168 Bak


